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Der Schollenhof
Der architektonische Schwerpunkt in der Siedlung Tegel

Der Schollenhof ist in vielerlei Hinsicht
ein besonderer Ort. Nicht nur durch
seine Architektur prägt er die Siedlung
Tegel. Nach seiner Entstehung erlangte
der Schollenhof durch die dort ange-
siedelten damaligen Gemeinbedarfs-
einrichtungen (Büro der Genossen-
schaft, Bibliothek, Kindertagesstätte
und Arztpraxis) auch eine zentrale
Bedeutung für das genossenschaftli-
che Leben in der Siedlung. Der
begrünte Innenhofbereich diente der
Ruhe und Erholung, wurde aber auch
als Veranstaltungsort im Rahmen der
Schollenfeste genutzt.

Aufgrund dieser vielfältigen Bedeutung
lohnt sich sicher ein Blick in die Histo-
rie dieses Ortes.

Die Baulandsuche
 Nach langen Verhandlungen mit der
Baugenossenschaft unterbreiteten
1921 die Tegeler Bauern ein Kaufange-
bot für ihre Ackerflächen (ausführliche
Darstellung im Sondermitteilungsblatt
„Der Schollenweg“). Die Gutsbesitzer
Wilke, Marzahn, Müller, Nieder sowie
die Ziekow’schen Erben waren bereit,
eine Fläche von 255.466 m2 an die
„Freie Scholle“ zu veräußern. Dieses
Areal reichte vom Fließ bis zum heuti-
gen Erholungsweg und hatte eine
Breite, die der Grundstücke des Schol-
lenweges und Allmendeweges bzw.
Steilpfad und Moränenweg entsprach.
Die für die Grundstücksumschreibung
notwendige Zustimmung des Reichs-

arbeitsministeriums wurde allerdings
nicht erteilt. Das Ministerium war der
Meinung, dass die Fläche zu groß sei
und die „Freie Scholle“ bei so einem
Projekt in wirtschaftliche Schwierigkei-
ten kommen könnte. Man einigte sich
erstmal auf den Erwerb einer kleineren
Fläche von 89.382 m2 von den Bauern
Müller, Nieder und den Ziekow’schen
Erben. Für diese Fläche wurde die
grundbuchliche Umschreibung der
Liegenschaften in das Eigentum 
der Baugenossenschaft am 28.5.1921
vollzogen.

Diese erste Teilfläche ist in mehreren
Abschnitten bebaut worden. Als erstes
entstanden 1925 die Häuser Schollen-
weg 32, 34–62, gefolgt von den Häu-
sern Schollenweg 3–31, 33, 63–67 und
Moorweg 4/14. Fertigstellung und
Bezug der Häuser war 1926. Weiter
ging es 1927 mit den Bauten am Steil-
pfad und Waidmannsluster Damm
72/74 sowie am Erholungsweg 2/24.

Mit Vertrag vom 19.5.1927 und vom
14.6.1927 erwarb die Baugenossen-
schaft nun die beiden Ackerschläge,
für die 1921 die Zustimmung des
Reichsarbeitsministeriums nicht er-
teilt wurde. Anscheinend haben die
errichteten Wohnbauten die Herren im
Ministerium davon überzeugt, dass die
„Freie Scholle“ in der Lage ist, ein der-
artiges Projekt zu bewältigen.

Die nunmehr zur Verfügung stehende
unbebaute Fläche hatte im Mittelteil
eine Breite, die ein Abweichen von 
der bisherigen straßenbegleitenden
Bebauung ermöglichte. Eine Option,
die ein Architekt wie Bruno Taut nicht
ungenutzt ließ.

Schreiben des Arbeitsministeriums
vom 8.4.1921 (Archiv)
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Der Schollenhof stellt nicht nur den
architektonischen Höhepunkt der
Taut- Bauten, sondern auch das end-
gültige Durchsetzen der Moderne bei
Vorstand und Aufsichtsrat sowie der
Bauaufsicht dar.

Die Ära von Bruno Taut in der Siedlung
Tegel begann 1925/26 mit den Häu-
sern im Schollen- bzw. Moorweg. Hier
dominierte noch der eher konservative
Baustil. Häuser, in traditioneller Bau-
weise, freistehend mit einem seitlichen
Grenzabstand und einer geneigten
Dachfläche mit roter Ziegelein-
deckung. Im nächsten Bauabschnitt
wurde dann 1927 im Steilpfad zwar

noch die Dachform und Eindeckung
beibehalten, jedoch schon der Typ des
Reihenhauses errichtet. Allerdings
setzte er an diesen errichteten Bauten
schon eine starke Farbigkeit der Fas-
saden durch. Noch im selben Jahr
schaffte Taut dann den entscheiden-
den Schritt hin zum Flachdach. Es ent-
standen die beiden Wohnblöcke am
Waidmannsluster Damm 72, 74 Ecke
Steilpfad und das zweigeschossige
Zwölffamilienhaus am Erholungsweg
8/12, jeweils versehen mit einem
Flachdach. Dies nahmen die Bauge-
nossen auch in Kauf, allerdings ging
die Farbigkeit wohl zu weit. In einem
Zeitungsartikel über die Jahresver-

sammlung zum Geschäftsjahr 1926
wird über die kritische Haltung zur Far-
bigkeit der Fassaden berichtet.

Die Planung

Katasterkarte vom Schollenhof Ost- bzw. Südseite; die Straße 100
ist die Verlängerung des heutigen Schollenweges (Archiv)
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Da die Baugenossenschaft weder
fachlich noch personell in der Lage
war, derart umfangreiche Bauvorhaben
selber umzusetzen, bediente sie sich
der Gehag als Entwickler bzw. Bauträ-
ger. Erfahrungen hatte man ja schon
mit den Bauabschnitten Schollenweg

und Steilpfad gesammelt. Mit Schrei-
ben vom 22.6.1927 beauftragte die
„Freie Scholle“ die Gehag mit der
Errichtung von 40 Wohnungen als
ersten Bauabschnitt (Schollenhof 1–3,
25–31). Grundlage bildete der Vertrag
vom 15.10.1926, welcher für die

Die Bebauung

Die Genehmigungsbehörde, aber auch
der Vorstand, wurden so in kleinen
Schritten an die noch ungewohnte
Architektursprache der Moderne her-
angeführt. Mit dem Entwurf zum Schol-
lenhof kostete Taut in den Jahren 1927
bis 1929 dann die neue Planungs- und
Gestaltungsfreiheit richtig aus.

Dieser Prozess fand nicht nur auf dem
Gebiet der „Freien Scholle“ statt. Ver-
gleichbare „Kämpfe“ gab es auch in
anderen Siedlungen der Gehag. Das
bekannteste Beispiel dürfte die „Groß-
siedlung Britz“, besser bekannt als
„Hufeisensiedlung“ sein. Die 1925-
1927 errichteten ersten beiden Bauab-
schnitte waren den Behörden derart
ein Dorn im Auge, dass sogar die Poli-
zei den Auftrag hatte, den Oberbaulei-
ter und Architekten Dr. Martin Wagner
zu verhaften. Erst durch die Vermitt-
lung des schon pensionierten früheren
Stadtbaurates von Berlin, Ludwig Hoff-
mann, gelang es, aufgrund seiner noch
bestehenden Beziehungen, die Behör-
denvertreter zu beschwichtigen. Wag-
ner wurde 1926 zum Stadtbaurat von
Groß-Berlin berufen. In dieser Funktion
ebnete er den Weg für weitere Groß-
siedlungen. Schon zum Ende der Bau-
zeit avancierte die „Hufeisensiedlung“
zu einem herausragenden Beispiel des
Reformwohnungsbaus und wurde zum
Aushängeschild für die Gehag.

Ausschnitt aus einem Zeitungsartikel vom 25.4.1927; Bericht über das
Geschäftsjahr 1926 (Archiv)

Briefkopf der Gehag mit dem Signet
der Hufeisensiedlung (Archiv)

Errichtung der Bauten am Steilpfad
geschlossen wurde. Die Gehag über-
nahm darin als Treuhänderin die
Bebauung der Grundstücke. Dafür
stellte sie den Bebauungsplan auf,
bearbeitete alle erforderlichen Bau-
und Werkzeichnungen einschließlich
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der Baupolizeiunterlagen, beschaffte
die Hypotheken und erstellte die
Gebäude schlüsselfertig. Die
Grundsätze der Bebauung, Baupläne
und Zeichnungen waren von der
Gehag dem Vorstand der Baugenos-
senschaft zur Genehmigung vorzule-
gen. Für die Bemühungen der Gehag
wurde ein Satz von 3,5 % der Bau-
summe vereinbart.

Bedingt durch den Grunderwerb in
zwei Schritten, wurde auch eine
Antragstellung bei der Baupolizei des
Bezirks Reinickendorf für zwei zeitlich
unterschiedliche Bauabschnitte not-
wendig. Der erste Bauabschnitt bein-
haltete die Häuser Schollenhof 1–3,
25–31. Für diese wurde am 27.8.1927
eine Teilbaugenehmigung für die Aus-
schachtarbeiten und den Bau der Kel-

ler erteilt. Mit Bauschein Nr. 409 vom
05.10.1927 genehmigte die Baupolizei
die Errichtung einer Häusergruppe von
10 Vierfamilienhäusern mit insgesamt
40 Wohneinheiten. Ein Müllhaus, die
Vorgarteneinfassung und der Zaun am
Waidmannsluster Damm in Richtung
Schollenkrug wurden am 21.3.1928
mit Bauschein Nr. 673 genehmigt. Die
Rohbauabnahme fand am 9.11.1927
und die Gebrauchsabnahme am
29.5.1928 statt. Aus dem Geschäfts-
bericht 1928 ist zu entnehmen, dass
der Bezug der Wohnungen zum
1.6.1928 erfolgte.

Der zweite Bauabschnitt, der aus den
Häusern Schollenhof 4–24 besteht,
erhielt am 27.7.1928 eine Teilbauge-
nehmigung für die Ausschachtarbeiten
und die Errichtung der Keller. Mit Bau-

schein Nr. 329 vom 18.8.1928 geneh-
migte die Baupolizei den Bau von 21
Häusern. Die Rohbauabnahme fand
am 22.10.1928 und die Gebrauchsab-
nahme am 5.6.1929 statt. Auch in die-
sem Bauabschnitt gab es eine sepa-
rate Genehmigung vom 7.12.1928 für
die Errichtung von zwei Müllhäusern,
die Vorgarteneinfassung und für den
Zaun am Waidmannsluster Damm vor
den heutigen Garagen. Der Bezug der
Wohnungen begann am 1.4.1929.

Richtfest im Schollenhof 1928 (Museum Charlottenburg-Wilmersdorf)
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Absteckungsskizze des
Landvermessers Georg
Schulz vom 10.7.1928 
für den zweiten Bauab-
schnitt. Die grau kolo-
rierte Fläche stellt den
ersten Bauabschnitt
Schollenhof 1–3, 25–31
dar. (Archiv)



„Freie Scholle“ HistorieSeite 8

Errichtet wurden insgesamt 123 Wohn-
einheiten, ein Büro sowie zwei Läden in
zweigeschossiger Bauweise. Der
gesamte Gebäudekomplex ist unter-
kellert und - bis auf die beiden Läden-
mit einem Bodenraum versehen. Ins-
gesamt gab es 13 Waschküchen mit
angeschlossenem WC (Hausnummern
1, 4, 8, 11, 12, 15, 18, 19, 22, 24, 25, 27
und 30) sowie Trockenböden und
Bodenkammern.

Die Wohnungsgrößen reichen von 1½
bis 3½ Zimmerwohnungen. Im ersten
Bauabschnitt sind 34 Zweizimmer-, 
2 Dreizimmer- und 4 Dreieinhalbzim-
merwohnungen, also insgesamt 
40 Wohneinheiten und vier Wasch-
küchen errichtet worden. Der zweite
Bauabschnitt beinhaltete 30 Einein-
halbzimmer-, 42 Zweizimmer-, 3 Zwei-
einhalbzimmer-, 6 Dreizimmer- und 
2 Dreieinhalbzimmerwohnungen.

An Gewerbeeinheiten waren ein Fri-
seur und eine Drogerie vorgesehen
(Einzelheiten hierzu siehe Sondermit-
teilungsblatt „Handel und Gewerbe in
der ‘Freien Scholle’“, Seite 25).

Waschküche Schollenhof 1; 
Bauschein vom 5.10.1927 (Archiv)

Reste der Waschküche im Schollenhof 1;
Aufnahme 28.4.2014 (Liepold)
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Übersicht der Vertei-
lung der Wohnungen im
zweiten Bauabschnitt
(Archiv)

Im Buch „Bruno Taut – 1880–1938“ von
Kurt Junghanns, 3. überarbeitete Auf-
lage von 1998 findet sich ab Seite 86
folgende Beschreibung zum Schollen-
hof:

„Eine Überraschung verbirgt sich hin-
ter dem … langen, hellgelben Wohn-
block. Denn er bildet die Rückwand
eines großen Wohnhofes, des Schol-
lenhofs, mit dem der nördliche Teil der
Siedlung beginnt. Im Grunde ist es ein
riesiger geschlossener Platz mit Sei-
tenlängen von 160 bis 180 m, den Taut
in zwei Abschnitten von 1927 bis 1929
gebaut hat. Die Erschließung erfolgt
mittels unauffälliger Durchfahrten. Die
gewählte ungewöhnliche Platzform mit
Randbebauung war durch die gegebe-
nen Grundstücksgrenzen und zwei
vorhandenen Wohnstraßen wirtschaft-
licher als zum Beispiel eine Anordnung
in Zeilenbauweise. Taut steigerte die
Eigenart dieser Anlage, indem er den
ganzen Platz großzügig mit nur einem

Haustyp lückenlos umbaute, wobei er
alle Hauseingänge mit Treppenhäu-
sern auf die Platzseite legte. Die Log-
gien liegen dadurch mit den Gärten auf
der Rückseite. Ursprünglich wollte
Taut den Platz mit einer Baumreihe in
Form eines Hufeisens besetzen und
damit einen Freiraum für Zusam-
menkünfte und Veranstaltungen der
Einwohner schaffen. … 

Die Architektur der Platzwände ist
glatt, ohne Gesims, ohne ein Regenab-
fallrohr, lediglich gegliedert durch die
rhythmische Folge der Hauseingänge
und der schmalen stehenden Treppen-
hausfenster. Alle Bad- und Bodenfen-
ster sind gleich und umrahmen die Vie-
rergruppen der übrigen Fenster wie ein
sauber gezeichnetes Ornament. Nir-
gends findet sich eine Zutat, die über
die reine Zweckform hinausgeht, und
doch ist das Ganze durch die sorgfältig
abgestimmten Proportionen aller Ein-
zelheiten von einer stillen, beglücken-

den Harmonie. Selbst die Begrünung
vor den Häusern nimmt den künstleri-
schen Grundgedanken der Architektur
auf und setzt ihn durch die ununterbro-
chene Wiederholung der gleichen ein-
fachen Grünelemente fort, wobei der
Abstand der Birkenreihe von der Platz-
wand mit meisterhafter Sicherheit
gewählt worden ist. Vor den einfachen
Häusern entfalten die Bäume die
ganze Schönheit ihrer schlanken
Stämme und zarten Kronen und lassen
das Sonnenlicht in unendlichen Varia-
tionen auf den hellen Platzwänden
spielen. Wohnung und Grün, Haus und
Natur sind zu einer köstlichen Einheit
geworden. Taut besticht hier mit einer
Einfachheit und Größe, die im deut-
schen Städtebau nicht mehr erreicht
worden ist. …

Taut selbst hielt das „Hufeisen“ und
den Schollenhof für seine besten
Arbeiten.“
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Postkarte am 20.6.1941 gelaufen (Polzin)

Aufnahme ca. 1938 (Archiv)
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Dem Protokollbuch der gemeinsamen
Sitzungen von Vorstand und Aufsichts-
rat ist unter dem Datum vom 21.3.1929
zu entnehmen, dass die Frage, ob
eiserne oder Kachelherde in den
Küchen des zweiten Bauabschnitts
einzubauen sind, diskutiert wurde. Im
Ergebnis wurde beschlossen, die
schon im Schollenhof wohnenden
Hausfrauen des ersten Bauabschnit-
tes, die schon Herde in Benutzung
haben, zu befragen. Entsprechend
dem Ergebnis ist schon zwei Tage spä-
ter der Beschluss für die Aufstellung
von eisernen Herden gefasst worden.

Bei der Besichtigung des Schollenho-
fes durch Taut am 6.4.1929 wurde ihm
der Antrag zweier Baugenossen aus
dem Schollenhof 1, an ihren Balkonsei-
ten einen Windschutz anbringen zu
dürfen, unterbreitet. Er wollte eine
Zeichnung anfertigen. Leider ist das
Ergebnis seiner Überlegungen nicht in
den Akten vorhanden.

In der Sitzung am 25.7.1929 legten
Vorstand und Aufsichtsrat fest, dass
ein Firmenschild der Genossenschaft
„in stilgerechter Ausführung an der
Wand oberhalb des Friseurladens
angebracht werden soll“. Ein diesbe-
züglicher Entwurf der Gehag in Form
von lackierten Blechbuchstaben wird
bei einem Kostenrahmen von 300 RM
am 12.9.1929 einstimmig angenom-
men.

Mitteilungsblatt Nr. 26 von 1984; Abbildung einer Kochstelle mit Kachelherd von
1927 (Archiv)
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Brandschäden im Schollenhof 15, 16 nach dem Luftangriff am 26.11.1943 (Archiv)

mit Wohnküche, Schlafzimmer sowie
einem Bad sein sollten. Bei einer Orts-
besichtigung am 21.8.1944 stellten die
Herren der Baupolizei fest, dass die
Räume ausreichend sind. Die doch
sehr kleinen Bodenfenster wurden
nicht beanstandet. Für die Trennwände
zum verbleibenden Bodenraum em-
pfahl man die Verwendung von
Schlackebausteine. Eine Umsetzung
dieser Planung gab es allerdings nicht.
Wahrscheinlich war der vorherr-
schende Materialmangel der Grund
dafür.

Am 26.11.1943 erlitten die Wohnungen
im Schollenhof 15,16 bei einem
Nachtangriff schwere Brandschäden.
Insgesamt sind allein bei diesem Luft-
angriff 128 Wohnungen der Baugenos-
senschaft vernichtet worden.

Um diese Wohnungsverluste zu kom-
pensieren, gab es Überlegungen, im
Bodenraum des Schollenhofes insge-
samt 19 Behelfswohnungen zu bauen.
Der Entwurf der Gehag vom 2.8.1944
zeigt, dass es 2-Zimmerwohnungen

Die ausgebrannten Wohnungen wur-
den in den Jahren 1948/1949 wieder
bewohnbar gemacht (Bauschein Nr.
1626/48 vom 8.12.1948 (Schollenhof
16, EG rechts), Bauschein Nr. 1976
vom 21.2.1949 (Schollenhof 16; Besei-
tigung von Kriegsschäden) und Bau-
schein Nr. 103/49 vom 09.04.1949
(Schollenhof 16; 1. OG rechts, Beseiti-
gung von Kriegsschäden).

Schollenhof
15,16; Auf-
nahme vom
13.3.1951
(Archiv)
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Grundriss der geplanten behelfsmäßigen Wohnungen im Bodenraum des Schollenhofs (Archiv)
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Fassadenarbeiten am Schollenhof 14,15; Aufnahme vom April 1955 (Archiv)

Schollenhof 23 nach der Fassadensanierung; Aufnahme vom Mai 1955 (Archiv)

Nachdem die im Krieg zerstörten 
Wohnungen wieder aufgebaut bzw.
bewohnbar gemacht worden sind,
widmete sich die Baugenossenschaft
der Beseitigung der Kriegsschäden an
den Fassaden. Es wurden mit Antrag
vom 17.2.1954 Mittel aus dem ERP-
Programm bei der Wohnungsbau-
Kreditanstalt Berlin abgefordert. In
dem eingereichten Schadensbericht
heißt es: „Im Schollenhof sind Woh-
nungen der Häuser 15, 16 und 25 aus-
gebrannt. Hier fehlt der Außenputz an
beiden Seiten. An einigen Stellen sind
Mauerschäden durch Beschuss ent-
standen, die ebenfalls zur Erhaltung
der Gebäude dringend verputzt wer-
den müssen.“ Durch Bewilligungsbe-
scheid vom 5.8.1954 wurde der „Freien
Scholle“ ein Darlehen in Höhe von
105.000,– DM zugesprochen. Diese
Mittel waren für Fassadenarbeiten, tlw.
auch für Malerarbeiten an Gebäuden
im Moränenweg, Steilpfad, Erholungs-
weg, Allmendeweg, Schollenhof und
Waidmannsluster Damm gebunden.

Mit der Bauleitung wurde der Architekt
Richard Adam betraut. Er fertigte die
Ausschreibungsunterlagen und for-
derte jeweils sechs Firmen zur Ange-
botsabgabe für die Putz- bzw. Malerar-
beiten auf. Am 22.3.1955 erhielten die
preiswertesten Firmen den Zuschlag.

Ende März sind dann die Nutzer der
Wohnungen im Schollenhof über die
anstehenden Arbeiten informiert wor-
den. Mit den Bauscheinen Nr. 306 und
Nr. 314 vom 21.4.1955 stimmte das
Baupolizeiamt Reinickendorf der
Anbringung bzw. Instandsetzung des
Fassadenputzes und Anstrich der Fas-
sade zu. Die Baugenehmigungen ent-
hielten folgende Bedingungen:

1. Der Farbton des Putzes bzw. der
Anstrich muss sich dem der
benachbarten Gebäude anpassen.

2. An der äußeren Struktur der Fas-
sade dürfen keine baulichen Verän-
derungen vorgenommen werden.

Beginn der Arbeiten war am 24.5.1955
und die Fertigstellung am 2.7.1955.
Dem Geschäftsbericht 1955 ist zu ent-
nehmen, dass die veranschlagten Bau-
kosten um 43.700,– DM übertroffen
wurden. Der Grund lag in der Tatsache,
dass der alte Putz nicht immer nur aus-
zubessern war, sondern ganze Häu-
serwände neu zu putzen waren. Die
Maßnahmen im Schollenhof schlossen
mit gut 78.000,– DM ab.
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Im Rahmen der notwendigen Regelung
der verkehrlichen Erschließung zur
Bebauung am Schollenweg, sind auch
schon Festlegungen im Bereich des
späteren Schollenhofes vereinbart
worden. An der Einmündung des
geplanten Schollenweges, er hatte vor
seiner Benennung die Bezeichnung
„Straße 100“, in die damalige Herms-
dorfer Straße, ab 1937 Waidmanns-
luster Damm, war ein Marktplatz
geplant.

Im Vertrag mit dem Bezirksamt Rei-
nickendorf, Tiefbauamt vom 28.4.1925
hatte die „Freie Scholle“, neben den
Flächen für den späteren Schollenweg
und Flächen am Tegeler Fließ, auch
schon die Fläche für den erst später

geplanten Marktplatz kosten- und
lastenfrei an die Stadtgemeinde Berlin
zu übertragen. Gegen diese recht frühe
Flächenübertragung opponierte die
Baugenossenschaft. Man war zwar
prinzipiell bereit, diese Marktplatz-
fläche zu übertragen, jedoch erst zum
Zeitpunkt der Errichtung des Schollen-
hofes. Dies lehnte der Bezirk ab und
bestand auf die Erfüllung des Vertrags-
entwurfs. In der Generalversammlung
am 19.4.1925 erläuterte der Vertreter
des 20. Bezirks, Oberbaurat Baumgar-
ten die Haltung des Bezirksamtes. Er
stellte als Entgegenkommen die
kostenlose Anbindung der geplanten
Eckgebäude am Waidmannsluster
Damm Ecke Steilpfad bzw. Ecke Morä-
nenweg an die öffentliche Kanalisation

in Aussicht. Nach längerer Diskussion
wurde der Flächenübertragung bei drei
Gegenstimmen zugestimmt. 

Es sollte ein öffentlicher Marktplatz
errichtet werden. Als Befestigung war
eine promenadenmäßige 10 cm starke
Schlacke und Lehmkiesschicht vorge-
sehen. Im Archiv befindet sich eine von
Bruno Taut gezeichnete Perspektive
vom 22.2.1926, welche den geplanten
Marktplatz zeigt.

Lageplan vom 20.8.1925 (Archiv)

Der Außenbereich
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Mitte des Jahres 1927 gelang es, die
westlich angrenzenden Flächen von
den Eigentümern Ziekow’sche Erben
und Borsig’sche Werksangehörige zu
erwerben. In Folge der nunmehr zur
Verfügung stehenden Fläche, überar-
beitete Taut seinen Entwurf. Die Vari-
ante des Marktplatzes mit einer Öff-
nung hin zum Waidmannsluster Damm
wurde verworfen. Die Idee der
geschlossenen Hofform des heutigen
Schollenhofes wurde geboren. Der
dadurch vom Waidmannsluster Damm
abgekoppelte Marktplatz machte ohne
eine Sichtbeziehung zum Waidmanns-
luster Damm keinen Sinn mehr. Im
Geschäftsbericht von 1927 findet sich
folgende Aussage: „Die Schaffung des
„Marktplatzes“ ist fallen gelassen wor-
den, dagegen wird als „Hof“ innerhalb
des umbauten Stockwerksblockes,
von dem die 40 angefangenen Woh-
nungen die Südost-Ecke darstellen,
eine sehr große Grün- und Schmuck-
fläche geschaffen werden, die aller
zukünftigen Bewohner Freude und
Stolz werden dürfte.“

Der Bezirk Reinickendorf war wenig
begeistert von den neuen Planungs-
ideen. Prinzipiell erklärte man sich aber
mit der Rückübertragung der ehemali-
gen Marktplatzfläche an die „Freie
Scholle“ einverstanden. Selbst die

Flächen der Straße unter den Durch-
fahrten gingen wieder ins Eigentum der
„Freien Scholle“ über, jedoch nur mit
der grundbuchlichen Eintragung einer
beschränkten persönlichen Dienstbar-
keit des Inhalts, dass die Flächen dau-
ernd dem öffentlichen Verkehr gewid-
met sind. Der Bezirk bot sogar an, die
ganze Angelegenheit der Rückübertra-
gung zu beschleunigen, wenn die Bau-
genossenschaft „von den flachen
Dächern abgehen würde“. Ein letzter
untauglicher Versuch der Behörde, die
moderne Architektursprache von Taut
zu verhindern.

Über die Gestaltung der Innenfläche
des Schollenhofes gab es im Vorstand
und Aufsichtsrat längere Diskussio-
nen. Auf der gemeinsamen Sitzung am
11.4.1929 fiel die Entscheidung, keine
Kleingärten anzulegen. Noch im glei-
chen Monat erfolgten die Abstimmun-
gen zur Freiflächengestaltung zwi-
schen Taut und dem Gartendirektor der
Stadt Berlin.

Der von Taut geprägte Begriff des
„Außenwohnraums“ wurde auch in der
Siedlung Tegel verfolgt. Für Taut gehör-
ten zum äußeren Wohnumfeld nicht nur
der Vorgarten und der Balkon, sondern
es sollte sich auch ein System aus Har-
monie, Beschaulichkeit, Behaglichkeit

und Stille im Freiraum wieder finden.
Ziel war es, den Stolz der Bewohner
auf „ihre“ Siedlung hervor zu rufen.

In Anlehnung an die 1925–1927 errich-
teten ersten Bauabschnitte der „Hufei-
sensiedlung“, griff Taut für den Schol-
lenhof ebenfalls das Thema des
Hufeisens als gestalterisches Element
auf.

Geplanter Marktplatz; Blick vom Steilpfad in Richtung Schollenhof (Archiv)



„Freie Scholle“ Historie Seite 17

Detaillierte Darstel-
lung des Schollen-
hofes im Über-
sichtsplan vom
26.1.1928 (Archiv)

Mitteilungsblatt Nr. 5
vom Juni 1929 (Archiv)
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Mitteilungsblatt Nr. 8 vom September 1929 (Archiv)

Foto Anfang der 30er Jahre, Blick nach Süden Richtung Waidmannsluster Damm; im linken Bereich ist die durch Büsche
markierte abgerundete Form des Hufeisens zu erkennen (Archiv)

Mittelpunkt des Hofes war ein Spiel-
platz, der allerdings nur aus einer Bud-
delkiste bestand. Die vier Zugangs-
wege, die noch heute in Ansätzen zu
erkennen sind (Treppenstufen), leiteten
die Nutzer ins Zentrum der Anlage. Die-
ser Spielbereich war gegenüber dem
Platz nochmals durch Abpflanzung in
Form einer noch heute teilweise
erkennbaren Feldahornhecke abge-
grenzt, sodass hier ein beruhigter Hof
im Hof entstand. Die Pflanzarbeiten
konnten im Herbst 1929 abgeschlos-
sen werden, sodass im September
1929 schon eine Präsentation für
Magistratsmitglieder und Bezirksver-
ordnete abgehalten werden konnte.
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Gemüseanbau hinter den Häusern Schollenhof 26–31, Aufnahme vom Mai 1955
(Archiv)

Aufnahme von den Arbeiten zur Neugestaltung der Grünanlage im April 1951
(Archiv)

Einweihung des neuen Innenbereichs mit Darbietungen des Musikvereins
„Freie Scholle“ (Archiv)

Mitteilungsblatt Nr. 1 vom Mai 1965
(Archiv) 

Die Flächen an den Außenseiten des
Schollenhofes wurden ebenfalls gärt-
nerisch gestaltet. Der Not im und nach
dem Krieg gehorchend, wurden diese
Flächen umgenutzt. Obst und Gemüse
wurde zur Selbstversorgung angebaut.
An der Westseite blieben diese Garten-
flächen bestehen und sind heute Zier-
gärten der Baugenossen.

Nachdem die schlimmsten Kriegs-
schäden an den Dächern und Fassa-
den der Häuser Ende der 40er Jahren
beseitigt worden sind, erhielt der
Innenbereich des Schollenhofes im
Frühjahr 1951 eine neue Gestaltung.
Die geradlinige Wegeführung wurde
aufgegeben, der Spielplatz in den
nördlichen Bereich verschoben und
eine eher parkähnliche Gestaltung
umgesetzt.

Der neu gestaltete Innenbereich wurde
im Juni 1951 mit einem Konzert festlich
eingeweiht.
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Freiflächenplanung für den Innenbereich des Schollenhofes; die Durchfahrt
zur heutigen Barnabasstraße ist hier noch nicht berücksichtigt (Archiv)
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Der Spielplatz kam in die Jahre, sodass
der Vorstand 1996 in die Planung für
einen der Zeit entsprechenden Spiel-
bereich eintrat. Am 12.4.1997 war es
dann so weit. Der Reinickendorfer
Baustadtrat Dr. Diethard Rüter, Günter
Jagdmann vom Vorstand und der Vor-
sitzende des Beirats, Jörg Schmidt
eröffneten die neue Spielplatzanlage.
Mit Grillwürsten, Getränken und

Kuchen feierten über hundert Bauge-
nossen. Der Höhepunkt war die Ein-
weihung der neu geschaffenen Street-
ballanlage in Form eines Turniers, an
dem 13 Mannschaften teilnahmen.
Investiert wurden rund 100.000 DM.
Diese Summe konnte nur so niedrig
gehalten werden, da unser Bauge-
nosse Karl Köhler, als Chef der „Berli-
ner Seilfabrik“, der „Freien Scholle“

nicht nur mit Rat und Tat, sondern auch
mit einem Sonderpreis für seine Spiel-
geräte zur Seite stand. Noch heute
führt seine Firma die regelmäßige War-
tung kostenneutral aus und bestückt
den Spielbereich mit neuen Entwick-
lungen aus dem reichhaltigen Pro-
gramm seines Unternehmens.

Einweihung des neuen Spielplatzes am 12.4.1997 (Archiv)

Seit Oktober 1928 beschäftigte sich
die Berliner Verwaltung mit der
Straßenbenennung in der Siedlung
Tegel und Umgebung. Die bisherigen
Nummernstraßen sollten durch
Namensgebungen abgelöst werden.
Es entstand ein reger Schriftwechsel
mit der Baugenossenschaft. Eine Eini-
gung gab es bei den an den Schollen-
hof angrenzenden Straßen Nr. 29, seit

4.8.1930 Barnabasstraße, Nr. 36 seit
30.1.1933 Allmendeweg und Nr. 100,
seit 4.08.1930 Schollenweg. Die, im
Verhältnis zum Schollenweg spätere
Benennung des Allmendeweges,
resultiert aus Bedenken der Verwal-
tung. So teilte das Tiefbauamt der Bau-
genossenschaft am 15.8.1932 folgen-
des mit: „Dem Vorschlag, die Straße 32
Almendeweg zu bezeichnen, kann

nicht zugestimmt werden, weil der
Volksmund die Straße sehr bald in „Ali-
mentenweg“ umtaufen würde.“ Trotz
dieser Bedenken, setzte sich in diesem
Fall die „Freie Scholle“ durch.

Schollenhof oder „Lilienthalhof“
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Ausschnitt aus dem Fluchtlinienplan, welcher noch die Nummernstraßen enthält (Archiv)
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Antwortschreiben des Polizeipräsidenten vom 24.10.1932 (Archiv)

Briefkopf von 1933 mit Anschrift der Geschäftsstelle „Lilienthalhof“ (Archiv)

Keine Einigung wurde bei der die
Innenhoffläche umschließenden Teile
der Straßen 29, 36 und 100 erzielt. Der
von der Genossenschaft selbst verge-
bene Name „Lilienthalhof“ wurde von
den Behörden nicht akzeptiert. Dass
sich der Name schon seit Fertigstel-
lung der Bauten eingebürgert hat und
auch die Post die Bezeichnung als
Zustelladresse akzeptierte, waren
keine ausreichenden Gründe. Sogar
ein vom Bezirksamt Reinickendorf am
Eingang zum Hof, zwischen den Häu-
sern 5 und 6 angebrachtes Schild mit
dem Namen „Lilienthalhof“ wurde
nicht als Argument anerkannt. Ableh-
nungsgrund war der Umstand, dass es
in Neukölln schon eine „Lilienthal-
straße“ gab. Mit Schreiben vom
13.10.1932 teilte das Tiefbauamt Rei-
nickendorf der „Freien Scholle“ mit,
dass die Ablehnung entsprechend
einer Entscheidung des Oberbürger-
meisters als endgültig anzusehen ist.
Auch ein Antrag an den Polizeipräsi-
denten von Berlin auf nochmalige
Überprüfung brachte kein anderes
Ergebnis.

Nach dieser Ablehnung durch den 
Polizeipräsidenten forderte das Rei-
nickendorfer Tiefbauamt die Bauge-
nossenschaft auf, einen neuen Benen-
nungsvorschlag zu unterbreiten. Nun
kam der Vorschlag, die Bezeichnung
„Gustav Lilienthalhof“ zu nehmen und
die Lilienthalstraße in Neukölln in „Otto
Lilienthalstraße“ umzuwandeln. Aber,
wie nicht anders zu erwarten war, ließ
sich die Verwaltung von ihrer einmal
gefassten Meinung nicht abbringen
und schlug nun selber den Namen
„Schollenhof“ vor. Dies nahm die Bau-
genossenschaft zur Kenntnis und
drohte ein Verwaltungsstreitverfahren
an, von dem allerdings später abgese-
hen wurde. Im Amtsblatt der Stadt Ber-
lin vom 23.7.1933 wurde auf Seite 663
die Benennung unter dem Datum vom
10.7.1933 in „Schollenhof“ amtlich
bekannt gemacht. 

In den 1960er Jahren gab es von eini-
gen Baugenossen eine Initiative, den
Schollenhof in „Lilienthalhof“ umzube-
nennen. Da der Vorstand der Meinung
war, dass ein entsprechender Antrag
keine Erfolgsaussicht hätte, wurde der
Vorschlag nicht weiter verfolgt.
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Mitteilungsblatt Nr. 2 vom August 1957 (Archiv)

Kasperletheater im Schollenhof 1964 (Archiv)

Der Schollenhof ist nicht nur örtlich der
Mittelpunkt der Siedlung, sondern
auch ein wichtiger Ort für das Gemein-
schaftsleben. So fand das alljährliche
Platzkonzert im Rahmen des Schollen-
festes von 1957–1977 im Schollenhof
statt. Erst ab 1978 zog die Musikschau
auf den unteren Teil der Rodelbahn im
Steinbergpark um.

Auch das bei den Kindern beliebte
Kasperletheater wurde in den Jahren
1963–1979 im Schollenhof veranstal-
tet. Vor dieser Zeit fand es immer am
Montag auf dem Festplatz statt. Ab
1980 ist dann auch die Fläche im unte-
ren Teil der Rodelbahn für die Kinder
zum Veranstaltungsort geworden.

Der Schollenhof als Gemeinschaftsfläche
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Mitteilungsblatt Nr. 9 vom August 1931 (Archiv)

Ergänzend zur v. g. Thema der
Straßenbenennung sind noch einige
Begebenheiten zur Verkehrsführung
von Interesse. Ursprünglich war im
gesamten Schollenhof der Begeg-
nungsverkehr erlaubt. Gemäß einer
Anregung in der Generalversammlung
am 12.8.1931 wurde der Vorstand bei
der Polizeibehörde aktiv. Im Ergebnis
ist die heute noch bestehende Ein-
bahnstraßenregelung angeordnet wor-
den.

Die baulichen Aktivitäten der „Freien
Scholle“ führten in der Folgezeit nicht
nur zu einem erhöhten Pkw-Aufkom-
men in der Siedlung, sonder auch zu
einem größeren Bedürfnis an eine
Anbindung der Bewohner an den
öffentlichen Nahverkehr. Dies sah auch
die Allgemeine Berliner Omnibus AG
(ABOAG) so und eröffnete am 1.7.1928
die Buslinie 35. Die Strecke führte vom
Bahnhofsplatz in Tegel nach Alt-
Lübars. Mit Gründung der Berliner Ver-
kehrs-Aktien Gesellschaft (BVG) am
10.12.1928 ging die ABOAG in das
neue Unternehmen auf, sodass mit der
Betriebsaufnahme zum 1.1.1929 die
BVG die Linie A35 betrieb. Am
2.1.1952 erfolgte die Umbenennung in
A20 und am 2.6.1991 in 222.

Die Straßen

Mitteilungsblatt Nr. 8 vom Oktober 1932 (Archiv)

Mitteilungsblatt Nr. 6 vom April 1929
(Archiv))
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Anlage zum Schreiben des Polizeipräsidenten vom 29.8.1963 hinsichtlich mög-
licher Parkplatzpotenzialflächen (Archiv)

Mitte 1963 versuchte der Vorstand
noch ein anderes Problem zu lösen.
Anscheinend kam es damals in den
Siedlungsstraßen öfters vor, dass auf
beiden Seiten des Fahrdamms geparkt
wurde. Man bat das Tiefbauamt zu prü-
fen, ob nicht ein einseitiges Parkverbot
in den Straßen Allmendeweg, Schol-
lenhof 7–15, Talsandweg, Moränen-
weg und Steilpfad angeordnet werden
könne. Mit Schreiben vom 29.8.1963
antwortete der Polizeipräsident
zuständigkeitshalber der Baugenos-
senschaft: „Das Abwarten des Gegen-
verkehrs bei einseitiger Abstellung der
Fahrzeuge würde noch mehr Zeit in
Anspruch nehmen als bisher. Um den
Verkehr so zugestalten, wie von Ihnen
gewünscht wird, müssten die Straßen
als Einbahnstraßen ausgewiesen und
gleichzeitig ein einseitiges Parkverbot
angeordnet werden. Diese einschnei-
denden Maßnahmen sind jedoch zur
Zeit nicht vertretbar.

Unter Berücksichtigung der weiter
ansteigenden Motorisierung wird em-
pfohlen, einen Teil der Rasenflächen
bzw. Vorgärten an den in beiliegender
Skizze rot eingezeichneten Stellen,
den jetzigen Verkehrserfordernissen
entsprechend, zu Parkmöglichkeiten
herzurichten.“

Der Vorschlag wurde allerdings nicht
aufgegriffen.
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Planung für die Geschäftsstelle mit Bücherei vom 22.5.1928 (Archiv)

Der Aufgang Schollenhof 7 ist eine
besondere Betrachtung wert, da hier
die sonst übliche Wohnnutzung in den
Hintergrund tritt.

Schollenhof 7, oben links

Den Schwerpunkt bildet die Ge-
schäftsstelle der Genossenschaft, die
sich oben links befindet. Nach
Abschluss der Baumaßnahmen im
Schollenhof wurde die Geschäftsstelle
zusammen mit der Bücherei im Juni
1929 verlegt. Sie waren zuvor im
Gebäude des Schollenkruges unterge-
bracht (siehe Sondermitteilungsblatt
„Der Schollenkrug“, Seite 25). Mit der
Zunahme der Wohnungsanzahl wuch-
sen auch die Aufgaben, sodass die alte
Geschäftsstelle zu klein wurde. 

Schollenhof Nr. 7

Sitzungsraum ca. 1940 (Archiv)
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Geschäftsstelle April
1951; links die Buch-
halterin Frau Kernke,
rechts die Kassiererin
Frl. Scholz (Archiv)

Bestand 1950 mit Planung einer neuen Heizungsanlage zum Bauschein Nr. 456 vom 7.8.1961 (Archiv)
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Die erste Flächenerweiterung fand
1963 statt. Die Wohnung Schollenhof
6, oben recht wurde jetzt für die Büche-
rei und als Sitzungsraum mit genutzt.

Mitteilungsblatt Nr. 1 vom März 1963 (Archiv)

Mitteilungsblatt Nr. 7 vom August 1929 (Archiv) 

Da die Zahl der Bücherausleihungen
rückläufig war, entschloss sich die
Baugenossenschaft 1978 die Bücherei
aufzugeben und den Buchbestand zu
verkaufen.

Die zweite Erweiterung der Bürofläche
erfolgte im Zuge einer großen Umbau-
maßnahme. Die Wohnung Schollenhof
6, oben links wurde ab dem 1.2.1999
nicht weiter vergeben. Mit Zustimmung
des Wohnungsamtes vom 3.6.1999
und der Schaffung von Ersatzwohn-
raum im Dachgeschoss Waidmannslu-
ster Damm 60A, erhielt die „Freie
Scholle“ die Zweckentfremdungsge-
nehmigung zur geplanten Büronut-
zung. Gleichzeitig ist auch der Boden-
raum über dem Büro Schollenhof 7
ausgebaut worden. Der Architekt Han-
nes Mayer zeichnet für die Planung
verantwortlich und führte die Maß-
nahme bis Ende August 1999 durch.
Grundlage war die Baugenehmigung
Nr. B31 021 99 vom 6.4.1999.

Mitteilungsblatt Nr. 1 vom März 1978 (Archiv)
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Derzeit laufen die Umbaumaßnahmen
für die dritte Erweiterung. Mit Zustim-
mung der Abt. Wirtschaft, Gesundheit
und Bürgerdienste, Fachbereich Woh-
nen vom 1.9.2015 und der Bereitstel-
lung von Ersatzwohnraum im Talsand-
weg 3, Dachgeschoss, wurde die
Zweckentfremdung der bisherigen
Wohnung Schollenhof 5, oben rechts
genehmigt. Diese Genehmigung gilt
nur für die Erweiterung der Büroräume
der Geschäftsstelle der „Freien
Scholle“. Die Notwendigkeit der Erwei-
terung um ca. 70 m2 ergab sich aus der
Einstellung einer zusätzlichen Mitar-
beiterin, der Schaffung eines Arbeits-
platzes für einen Auszubildenden
sowie der Unterbringung von techni-
schen Geräten (Drucker, Scanner usw.)
in einem separaten Raum. Im Rahmen

einer gleichzeitig beabsichtigten Neu-
verteilung der Nutzflächen wird u. a.
das gemeinsame Zimmer von beiden
Vorstandsmitgliedern aufgelöst. Künf-
tig haben technischer und kaufmänni-
scher Vorstand jeweils einen separaten
Raum, verbunden durch eine histori-
sche Doppeltür.
Der Vorstand plant, die neuen zusätzli-
chen Büroflächen weitestgehend ent-
sprechend der vorgefundenen Taut’-
schen Farbgestaltung (Küche gelb,
Wohnzimmer rot, Schlafzimmer grün,
Durchgangszimmer gelb) wieder her-
zustellen. Auch ein bauzeitlicher
Kachelofen, der im Haus Schollenweg
37 noch vorhanden ist, soll beispielhaft
im Raum des technischen Vorstandes
aufgestellt werden. Die Maßnahme soll
im November 2016 beendet sein.

Schollenhof 7, oben rechts

Nach dem die ursprüngliche Wohnnut-
zung der 3½ Zimmerwohnung aufge-
geben wurde, eröffnete am 15.06.1945
das Jugendamt die Räumlichkeiten als
Kindertagesstätte. Der Bezirk über-
nahm die Betriebskosten (Gehälter,
Gas, Heizung, Beleuchtung, Reini-
gung) und die „Freie Scholle“ die
Miete. Ca. 40 Kinder konnten so
betreut werden.

Leider war der Ort für die Einrichtung
im 1. Obergeschoss nicht glücklich
gewählt worden. Schon nach kurzer
Zeit gab es Beschwerden von dem im
darunter liegenden Erdgeschoss prak-
tizierenden Arzt Dr. Schünemann. Er
wünschte die Verlegung des Kinder-

Grundriss der erweiterten Geschäftsstelle im I. OG im Jahre 1999 (Archiv)
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gartens, da eine Arztpraxis schon vor
dem Kindergarten im Aufgang Nr. 7
ansässig war. Als neuen Standort
wurde eine Ruine auf dem Gagfa-
Gelände am Erholungsweg geprüft. Da
das Bezirksamt allerdings davon aus-
ging, dass die Baugenossenschaft die
Sanierungskosten von ca. 108.000 RM
übernimmt, war dieser Standort keine
Alternative.

Durch ein großzügiges Tauschangebot
des Baugenossen Bruno Behnke fand
sich dann doch noch eine Lösung.
Behnke zog aus seiner Wohnung im
Talsandweg 11, Erdgeschoss links aus
und nutzte nach Renovierung dann die
Räumlichkeiten des Kindergartens. Im
Gegenzug ist der Kindergarten dann
am 19.5.1947 in die Wohnung Behnke
gezogen. Der Vorteil war, dass Dr.
Schünemann nicht mehr gestört wurde
und der Kindergarten nun Räume im
Erdgeschoss hatte.

Schollenhof 7, unten links

Zu der 2½ Zimmerwohnung im Schol-
lenhof 7, unten links gehörten von
Anfang an die beiden Läden (Drogerie
und Friseur). Wohnung und Läden bil-
deten eine Einheit.

Nur in der Zeit vom Juli 1938 bis
Dezember 1973 waren die beiden
Ladeneinheiten getrennt. Der Friseur-
salon Pietsch wurde abgetrennt und
mit der angrenzenden Wohnung
Schollenhof 6, Erdgeschoss rechts
verbunden. Zum 1.1.1974 übernahm
Joachim Kruppa neben seiner Drogerie
auch die Flächen des Friseurgeschäfts
und führte so die Nutzungseinheiten
wieder auf den ursprünglichen
Zustand zurück.
Einzelheiten sind im Sondermittei-
lungsblatt „Handel und Gewerbe in der
„Freien Scholle““ ab Seite 25 beschrie-
ben.

Schollenhof 7, unten rechts

Bedingt durch die geringe Einwohner-
zahl in der Siedlung Tegel, gab es in
den Anfängen der Baugenossenschaft
mehrere Jahre keine ärztliche Versor-
gung vor Ort. Die Baugenossen waren
auf die Ärzte in Tegel oder Waidmanns-
lust angewiesen. Daher bemühte sich
der Vorstand, die in Tegel praktizieren-
den Ärzte für eine Versorgung der
Schollaner zu gewinnen.

Wohnung mit Läden im Schollenhof 7 (Archiv)
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Dr. Philipp Rüschemeyer, praktischer
Arzt, wohnte zur Untermiete in der
Koppenstraße 44. Aufgrund der
beengten Raumsituation war er
gezwungen, in seinem Schlafzimmer
zu praktizieren. Darüber hinaus, war
seine Frau schwanger, was die Situa-
tion noch verschärfte. Daher wurde Dr.
Rüschemeyer am 17.5.1926 Mitglied
der Baugenossenschaft und schon am
1.8.1926 zog er als erster Arzt in die
„Freie Scholle“.

Im Haus Moorweg 8 wohnte und prak-
tizierte er. Zum 1.7.1928 verlagerte er
dann seine Wohnung und die Praxis in
das Haus Egidystraße 30 (das
Gebäude wurde im Krieg zerstört). 

Mitteilungsblatt Nr. 2 vom August 1919
(Archiv)

Briefkopf von Dr. Rüschemeyer (Archiv)

Schon bald unterbreitete er dem Vor-
stand seinen Wunsch, Wohnung und
Praxis zu trennen. Da die Nutzerin der
3½ Zimmerwohnung im Schollenhof,
unten rechts nach ihrem Einzug am
1.6.1929 schon bald den Wunsch nach
einer Wohnung mit Garten hatte, bot
die Genossenschaft ihr eine Wohnung
im Allmendeweg 1 an. Somit war die
neu errichtete Wohnung nach nur

Mitteilungsblatt
Nr. 10 vom
Dezember 1929
(Archiv)

wenigen Monaten wieder frei. Vorstand
und Aufsichtsrat beschlossen daher
am 3.10.1929, die Räume Dr. Rüsche-
meyer als Praxis zur Nutzung zu über-
lassen. Allerdings sollte er die auf die-
ser Wohnung lastenden Hypotheken
übernehmen, da diese Gelder nur für
eine Wohn- und nicht für eine Gewer-
benutzung ausgereicht worden sind.
Um dies zu umgehen, sind zum

1.12.1929 an einen Baugenossen eine
Stube, Küche und das Bad als Woh-
nung und die restlichen zwei Zimmer
und eine Kammer an Dr. Rüschemeyer
als Praxis vergeben worden. 
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Mitteilungsblatt Nr. 36 vom Dezember 1986 (Archiv)

Ab dem 15.10.1936 übernahm dann
Dr. med. Herwig Eiermann und ab dem
1.9.1945 Dr. med. Walter Schünemann
die Praxis. Nach dessen Tod am
7.6.1948 bewarben sich die Herren Dr.
med. Fritz Senss und Herr Frost im
Rahmen einer persönlichen Vorstel-
lung bei Vorstand und Aufsichtsrat um
die Übernahme der Praxisräume. Die
Entscheidung viel zu Gunsten von Dr.
Senss aus. Zum 20.7.1953 arbeitete
Frau Dr. med. Margot Venz in der Pra-
xis mit. Durch den Wegfall der Sper-
rung der Kassenzulassungen 1958
konnte Frau Dr. Venz eine eigene Pra-
xis planen. Im Hause Egidystraße 9
eröffnete sie dann im Oktober 1959 ihre
neue Praxis. Nachdem Dr. Senss sich
mit dem 30.9.1986 in den Ruhestand
verabschiedete, übernahm Dr. med.
Thomas Scholz zum 1.10.1986 die
Praxis.

Bedingt durch die für eine moderne
Praxis doch sehr beengten Verhält-
nisse, verlegte Dr. Scholz seine Praxis
zum Waidmannsluster Damm 41. Ab
dem 1.8.2004 übernahm Rainer Dall-
mann die Räumlichkeiten und arbeitete
dort als Heil- und Chiropraktiker bis
zum 30.6.2014. Da es der „Freien
Scholle“ nicht gelang, einen Nachfol-
ger aus dem medizinischen Bereich zu
finden, beschloss der Vorstand, die
Räume zur ursprünglichen Wohnung
zurückzubauen. Die Übergabe der
sanierten Wohnung erfolgte zum
1.1.2014 an die neuen Nutzer.
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Mitteilungsblatt Nr. 5 vom Juli 1928
(Archiv)

Schollenhof 31

Der Vollständigkeit halber ist noch zu
erwähnen, dass im Schollenhof 31,
unten rechts, zum 1.6.1928 Herr Den-
tist Rudolf Hellmuth als erster Zahnarzt
auf der „Freien Scholle“ seine Praxis
eröffnete. 

Da Herr Hellmuth 1948 Haus und
Grundstück erbte, gab er zum
31.5.1948 seine Räumlichkeiten auf
und zog nach Waidmannslust. Die
Zahnarztpraxis ist zur Wohnung umge-
baut und am 1.6.1948 neu vergeben
worden.

Die vorliegende Zusammenstellung
von Materialien aus dem Archiv der
„Freien Scholle“ soll einen Einblick in
die Architektursprache von Bruno Taut,
auf den damaligen Zeitgeist und auf
das Genossenschaftsleben vergange-
ner Tage geben. Bei älteren Baugenos-
sinnen und Baugenossen werden viel-
leicht Erinnerungen an vergangene
Zeiten geweckt. Die jüngeren Mitglie-
der erhalten mit diesem Sondermittei-
lungsblatt wieder ein Mosaiksteinchen
aus der Historie der Baugenossen-
schaft „Freie Scholle“.

Heinz Liepold

Schlussbemerkung

Luftbild Ende 1930 (Archiv)
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Bisher sind die folgenden Artikel zur Historie 
der „Freien Scholle“ erschienen:

• Mitteilungsblatt Dezember 2005; „Die Baugeschichte der Egidystraße“

• Mitteilungsblatt Mai 2007; „Gustav Lilienthal – nicht nur der Gründer 
unserer Genossenschaft“, Teil I

• Mitteilungsblatt August 2007; „Gustav Lilienthal – nicht nur der Gründer 
unserer Genossenschaft“, Teil II

• Mitteilungsblatt Dezember 2007; „Gustav Lilienthal – nicht nur der Gründer
unserer Genossenschaft“, Teil III

• Mitteilungsblatt Mai 2009; „Egidystraße – Wer verbirgt sich hinter diesem Namen?“

• Sondermitteilungsblatt 2012; „100 Jahre Beirat“

• Sondermitteilungsblatt 2013; „50 Jahre Siedlung Rosentreterpromenade“

• Sondermitteilungsblatt 2013; „Der Schollenkrug – Ein Gebäude mit 
über 100jähriger Geschichte“

• Sondermitteilungsblatt 2013; „So entstand die Bebauung am Allmendeweg“

• Sondermitteilungsblatt 2014; „Der Schollenweg – So begann die zweite Bauphase“

• Sondermitteilungsblatt 2014; „Unser Regiebetrieb – Eine Werkstatt 
mit genossenschaftlicher Tradition“

• Sondermitteilungsblatt 2015; „Die „Freie Scholle“ dargestellt in alten Ansichtskarten“

• Sondermitteilungsblatt 2015; „Handel und Gewerbe in der ’Freien Scholle‘“

• Sondermitteilungsblatt 2016; „Der Talsandweg – Die dritte Bauphase in der
Siedlung Tegel“


